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das „ewige Licht“ beiſteuerte. Zumal In der Gegenwart, 0 die
Anbetungsvereine von Jahr 1 Jahr ſich mehren, und ihre Mit—rtt, gliederzahl ich vergrößert, ann U keine Schwierigkeit bieten,
da  . nöthige Materiale) für das „ewige Licht“ aufzubringen.
Dieſe Vereine betrachten &  — 10 eben als ihre Hauptaufgabe, das
für den euchariſtiſchen Cult Nöthige beizuſchaffen.

Schließlich halte 8 aber der Prieſter auch nicht inter ſeiner
Würde, das heilige Feuer 3u überwachen und nöthigenfalls ſelbſt
3U beſorgen. Gezahlte Hände in niitunter ſaumſelig, nachläſſig,
unachtſam, daß ich nicht ſage leichtſinnig. Solchen muß man hinter
der Ferſe ſein. E  D iſt die gleichfalls ein Stück Hom Ministerium
aAltaris und nicht das geringſte.

Cardinal Wiſeman ſchrieb ſeinerzeit eine Novelle mit dem
Titel: D  1e Lampe des Heiligthums. Die Handlung pielt In einer
Kirche der Pyrenäen, v eine Ampel mit dem „ewigen Lichte“
brannte. Von zwei Capiteln lautet die Ueberſchrift: Die Lampe
des Heiligthums wird ausgelöſcht die Lampe 68  2 Heiligthums
wird wieder angezündet.

Vielleicht hat Gleichgiltigkeit bder Unverſtändniß hie und da
die Lampe de  U Heiligthums ausgelöſcht. Möge Glaubensinnigkeit
und klare Einſicht In die Sache ſie wieder anzünden und brennen
laſſen Tag und Nacht, damit der Name „ewiges Licht“ ein
berechtigter und zutreffender ſei
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Der Aͤötlalt,

in ſeiner dogmatiſchen Berechtigung und praktiſchen

Bedeutung.“

Von Profeſſor Dr. Sprinzl in Prag.

A. In ſeiner dogmatiſchen Berechtigung.

Iſt der Ablaß in ſeinem innerſten Weſen der Erla

einer

vor Gott zu büſſenden zeitlichen Strafe, ſo liegt demſelben vor

allem die Vorausſetzung zu Grunde, daß mit der Schuld der

Sünde und mit der ewigen Strafe derſelben keineswegs ſtets

20 Worin dasſelbe beſtehe, ſiehe: Schüch, Paſtoral-Theologie, S. 384

Note 1. — ) Vgl. Jahrg. 1881 dieſer Zeitſchrift S. 694.Von rofeſſor IDDr S p rinzl in Prag
In ſeiner dogmatiſchen Berechtigung.

ſt der Ablaß In ſeinem innerſten Weſen der Erlo einer
vor Hott 3u büſſenden zeitlichen Strafe, o liegt demſelben
allem die Vorausſetzung 3u Grunde, daß mit der Schuld der
Sünde und mit der ewigen Strafe derſelben keineswegs ſtets

— Worin dasſelbe beſtehe, lehe Schüch, Paſtoral Theologie, 3  —84
Note 25 Vgl. ahrg 1881 dieſer Zeitſchrift 694.
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auch alle zeitliche Strafe erlaſſen werde, welche vielmehr In der
Regel ſelbſt denjenigen, die d 2 Bußſakrament würdig empfangenhaben, Gott noch V  1 büßen übrig bleibt und wirklich ſchonhier auf Erden durch Bethätigung von Bußwerken mehr wenigerabgebüßt wird. Und In der That, die Sünde des Menſchen,welcher Hereits durch die heiligmachende Gnade ein Kind Hotte

8

＋
geworden war, wiegt ja gewiß ſchwerer als die ünde desjenigen,der noch nicht ＋

UTI Kindſchaft Gottes erhoben worden, als daßdie erſtere nick ſchwerer ſollte geahndet werden. n dieſem Sinne
begreift ſich daher auch bei dem Taufſakramente ganz 9 der
volle Nachlaß der Schuld und aller Strafen der Sünde, auch
der zeitlichen, 0 daß ſich eine volle Wiedergeburt vollzieht, die
den alten Zuſtand ganz hinter ſich läßt; während das Buß—ſakrament gzwav auch die heiligmachende Gnade und mit derſelbenden Erlaß der Schuld der Ude  ——  1  2 und deren ewige Strafe mit
ſich führt, dabei aber auch eine beſondere Bußgeſinnung und deren
hervorragende Bethätigung In d  6 Weiſe verlangt, daß dieſelbennicht eine nothwendige Bedingung 3Zum giltigen Empfangedesſelben bilden, ſondern daß auch Iu den ſelteneren Fälleneines 0 beſonderen Bußeifers Uiit Schuld und ewiger Strafe
der Sünde ſelbſt Alle zeitliche Strafe nachgelaſſen

PE wird.“) Die
Schrift Hietet denn auch wiederholt Fälle, wohl die Sünde
nachgelaſſen erſcheint, aber dennoch eine zeitliche Strafe verhängtwird, wie namentlich bei David,? und nicht bloß im alten Teſta⸗
mente ſondern auch EVN neuen wird immerfort die Bußbethäti—eingeſchärft, wie insbeſonders Paulus die Erlangung der
ewigen Seligkeit QAls unſeres Erbes davon abhängig rklärt, daßUu wie Chriſtus leiden,“ und E von ſich ſelbſt ſagt,‚ Er züchtigeſeinen Leib un Halte ihn In Knechtſchaft, damit ˙⁷ nicht etwa,
während CY andern predige, ſelbſt verworfen würde.“ Die VV  dter aber erklären, wie nach Erlaß der Schuld und ewigenStrafe der Sünde noch eine zeitliche Strafe 3u büßen übrigbleibe, Iu welchem Sinne ſie nicht müde werden, 0 Uebung
von Bußwerken anzuregen. Ja die Kirche elbſt trug Iu ihrer
alten ſtrengen Bußdis eiplin dieſen Momenten N ſehr Rechnung,daß In Fällen, erkrankte Büßer die Abſolution und Eucha—riſtie empfangen hatten, bei erfolgter Wiedergeneſung 0  Ur Voll—
ziehung der weiteren kanoniſchen Buße angehalten wurden,
mittelſt der V derſelben verrichteten Bußwerke die zeitliche Strafeabzubüßen, velche Gott nach Erlaß der Sündenſchuld noch

— Vrgl 0 Tridentinum Sitz 2  2. Kap 20 2 on 12, 13, 14
Röm. E Kor. 5 2



47e
gebliebeI Die canoniſche Buße intendirte aber nicht bloß
eine Sühnung im äußeren Fbrum 6 Kirche, ſu das beſagte

unſtatthaft wäre, ſondern auch eineVerfahren ganz und
Sühnung Iu ihrem uneren Fbrum und Gott, wie denn auch
da  Y Letztere das Tridentinum gegenüber den Neuerern des 16
Jahrhunderts entſchieden geltend machte.)

Soweit beſtünde demnach die bei dem Ablaſſe gemachte
Vorausſetzung 3u ech Aber der Ablaß will den Erlaß der

Gott 5 büßenden zeitlichen Strafe Iu der Weiſe vollziehen,
dem Schatze der Kirche das ſupplirt werde, was derdaß Qaus

Menſch Iu Bußwerken elbſt nicht Leſtet, womit aAber die gött
liche Gerechtigkeit, welche die Bezahlung der Schuld bis auf den
letzten Heller verlange, zufrieden geſtellt werde. Der Schatz der
Kirche ildet daher U recht die Grundlage des Ablaſſes und mit
der Exiſtenz jenem ſteht und auch die Berechtigung

dieſem; gerade nach dieſer Seite muß darum die dogmatiſche
Berechtigung des Ablaſſes ſicher geſtellt werden. E unterliegt
nun keinem Zweifel, daß Werke, denen etwas Beläſtigendes in⸗
härirt, naturgemäß eine zugefügte Beleidigung 3U ſühnen ver

mögen, U. zw. O, daß die reale oder ſachliche Sühnung auch
dann ſtattfindet, wenn das betreffende ſatisfaktoriſche Werk nicht
gerade von dem Beleidiger ſelbſt geleiſtet wird, falls UUr die

einem anderen gemachte Leiſtung auf dieſen bezogen 3u ver
den V E unterliegt aber auch ebenſowenig einem Zweifel,
daß Chriſti Genugthuung von unendlichem Werthe iſt und dem—

⁰DSN nach die berührte reale oder ſachliche Sühnung vollauf 3u leiſten
vermag. , geſtützt auf Chriſti Gnade, vermögen gewiß auch* ee“: heilige Perſonen, wie namentlich die ſchmerzhafte Mutter d  C  S
Heilandes, ſatisfaktoriſche Werke zen, welche dieſe elbſt 5 er⸗
ſönlich für ſich als nothwendige Sühnung nicht bedürfen, die
jedoch darum nicht unbenützt bleiben ſollen und deßhalb Un An  —
ſchluſſe — die Verdienſte Chriſti als reale oder ſachliche Sühnung
für andere aufgewendet werden, mit denen ſie Iu Gemeinſchaft
ſtehen, welche Gemeinſchaft eben das  *5 N  Recht der Gegenſeitigkeit,
die EN Eversihilitatis begründet. In dieſem Sinne beſteht denn
auch zweifellos der 0 Schatz der Kirche, gebildet uls den 93

Ser⸗—
dienf ten Chriſti And der Heiligen, und ſt derſelbe zugänglich
allen denjenigen, welche durch die heiligmachende Gnade I leben—
digen Verbande Urit Chriſto und den Heiligen ſtehen, alſo auch
den armnmen Seelen des Fegefeuers, die 10 in der Gnade Gottes
geſtorben ſind und zeitliche Sündenſtrafen abzubüßen haben.

Sitz Kap 13. an.
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Freilich der Gnadenzuſtand nicht herrſcht, da 4 auch keine
lebendige Communication und fann von der geſagten Uebertra—
* der Verdienſte des einen auf den andern keine Rede ſein,
˙ da  — auch außer dem Gnadenſtande die Gewinnung eines Ab
laſſes nicht vor ſich gehen fann. Aber Iu der namhaft gemachten
Weiſe bezeugt die Exiſtenz des Schatzes der Kirche der hU aulus,

Er die Corinther 3zur Unterſtützung der Gemeinde In Feru
alem auffordert, auf daß deren Ueberfluß (MNn geiſtigen ütern
einen Erſatz bildet für ihre eigene geiſtige Armuth,!) und
E ſich ſelbſ ſeiner für die Kirche erduldeten Leiden reut, indem
ELr amit dasjenige, was an Chriſti Leiden nach Gottes Rath⸗
ſchluß nicht ſchon aufgewendet werde, an ſeinem Fleiſche für
deſſen E welcher die Kirche ſei, ergänze.?) Ebenſo tehen dafür
ein die hU Väter, wie Johannes Chryſoſtomus, der den Namen
ſe gebraucht,) Ambroſius, nach welchem die Kirche von Chriſtus
das Geſchenk erhalten habe, daß ſie, ſowie durch Einen alle Eer⸗
16 ſeien, elbſ einen durch alle auslöſe ); 10 die alte V  *  Iblaß
praxis, wie nach dem oben Geſagten, ſie namentlich Qus den
Schriften de  D  2 Tertullian und Cyprian hervortritt, legt die gleiche
Anſchauung N den Tag. Die Exiſtenz d  68 Schatzes der Kirche
hat daher auch Leo 19  — gegenüber Luther und Pius gegen⸗
über der Synode Piſtoja ausdrücklich Iu Schutz genommen,
nachdem die Scholaſtiker die Ue Ablaßpraxis mit Recht ins⸗
beſonders auf die Exiſtenz d  8  2 Schatze  .  27 der Kirche geſtützt hatten,
und gerade dieſer ehre der Scholaſtiker ſeit der ſog. Reforma⸗
tion mehrfach entgegengetreten worden inſofern E  — ſich im
Ablaſſe den Erlaß der canoniſchen Buße handle, ohne
daß damit auch von Hott eine Strafe erlaſſen wurde, ſelbſt
mMall ich durch die Leiſtung dery canoniſchen Buße eine Sühnung
der vor Gott ſchuldigen Strafe vollzogen dachte.

iſt denn alſo auch die Grundlage, auf welcher der Ab
laß insbeſonders beruht, eine durchaus ſolide und ann nach
dieſer Seite gegen den Ablaß kein gegründetes Bedenken erhoben
werden. Ein ſolches beſteht aber auch nicht nach der Seite, als

der Ablaß durch die Kirche geſpendet wird, U 5 von Seite

) 2 Kor 8, 14 Kol 1, — 3 Homil. II M
Juventinum 61 Maximinum. 10e poenit. 81 90 Es
gehört hieher die von Leo verworfene eſe des Uther Thesauri éecclesiae,
unde Papa dat Indulgentias, sunt merita Christi et Sanctorum.
15 Die cenſurirte T

heſe autet Scholasticos 8uis sühtilitatibus invexisse
thesaurum male intelleetum meritorum Christi t Sanctorum, t Clarae
notioni absolationis boenda Egnoniea Inbstituisse Confusam 61 falsam
applicationem meritorum.



der Inhaber der Jurisdictionsgewalt, des Papſtes In erſter Linie
und ſodann auch der Biſchöfe Inſofern nämlich der
weſentlich auf dem Schatze der Kirche baſirt iſt, handelt E  U ſich
ja bei demſelben die Verwendung eines Hhonhum Comulle der
ganzen kirchlichen Gemeinſchaft, welche naturgemäß denjenigen
gehandhabt werden muß, welche al kirchliche Autorität die ganze
kirchliche Gemeinſchaft auf Erden 3u eiten und 3u regieren haben.
Auch hande ſich 10 da einen Act de  S Amtes der Ver  2
ſöhnung der Menſchen mit und —  —  — Amt hat ott den
Apoſteln und ihren Nachfolgern Im Prieſterthume verliehen.)
Da aber der Ablaß den rl der Strafe intendirt, ſetzt 51

auch in dem Spender desſelben eine richterliche ewalt voraus,
welche im Namen Gottes die Strafe 3u verhängen ud
derſelben Im amen Gotte  D wiederum loszuſprechen In
dieſem Sinne kann bei dem Träger der eigentlichen Juri  8
diktionsgewalt III fOrO CXternO die Berechtigung liegen, Ablaß
Aus eigener Machtvollkommenheit 3u verleihen, als welche nach
der kirchlichen Verfaſſung der und die Biſchöfe 3u elten
haben Eben von den Letzteren gelten die 3u den Apoſteln 9E
ſprochenen orte Chriſti, wornach ſie 3u inden und 3u löſen
auf Erden vermögen u der Weiſe, daß 8 auch Im Himmel
gebunden nd gelöst ſei ) und eben iun der eiſe wir
den Paulus über den Blutſchänder mn orin die Strafe im
Namen Gottes verhängen und derſelben Autorität Chriſti
die Strafe wiederum aufhebens), wie denn In dem ganzen Ver
laufe der Kirchengeſchichte die Biſchöfe nicht bloß Kirchenſtrafen
verhängt haben, ſondern auch M der oben dargelegten Weiſe
ſtet auch Abläſſe geſpendet haben. Der erſtere aber, der Papſt,
iſt als Primas im Beſitze der vollen und höchſten Jurisdiction
über die ganze Kirche, 3u dem Im Petrus 2—— insbe—
ſonders die orte geſprochen: „Dir werde ich die des
Himmelreiches übergeben; und wa  O immer du auf Erden binden
wirſt, das ird auch im Himmel gebunden ſein, was immer
du auf Erden Oſen wir das ird auch im Himmel gelöst

Dem Papſte kommt darum auch die Gewalt, über den
Kirchenſchatz 3u verfügen und In dieſem Sinne 3u ſpenden,
mittelſt derer der Zugang Zum Himmel chneller erſchloſſen wird,
In der vollen und höchſten eiſe Zu, während die Biſchöfe die
ihnen eignende Jurisdictionsgewalt im Anſchluſſe nd In

Paulus ſchreibt Kor 5, ott hat das Amt der Verſöhnung
gegeben. 2  X  l. Jo 20, V  (& 18, 18 5 Kor 5, 12
2 Kor. 2, 5—132 4 Matth. 1



Unterordnung Inter den Papſt auszuüben vermögen; und Iu
dieſer Weiſe haben die Päpſte nicht ſeit Alter Zeit Abläſſe
geſpendet, ſondern 668  U hat auch das Lateranconcil ausdrücklich
feſtgeſetzt, daß Iu Zukunft vollkommene Abläſſ mehr von
dem Papſte allein verliehen werden ſollen. Bei einer Frage mit
einer rechtlichen Seite, wie eine ſolche ſicherlich bei dem Ablaſſe
vorhanden ſt, kann nämlich eine derartige Rechtsentwicklung vor
ſich gehen, daß ſpäterhin gewiſſe Rechte der höchſten Inſtanz
reſervirt bleiben und ſie demnach giltig nicht mehr von den
niederen Inſtanzen gehandhabt ＋ werden vermögen. Freilich
bleibt darum der Papſt immer der 0 Verwalter de  — Kirchen—
chatzes, der denſelben nicht verſchleudern darf und darum auch
Uur aus den rechten Gründen Abläſſe gewähren kann. Aber das
Urtheil hierüber ſteht doch zunächſt bei dem Papſte al
der von G  Hott geſetzten und vor Gott verantwortlichen Autorität
und müßte der Mißbrauch jedenfalls vollends evident ſein,
Im gegebenen Falle als gegen eine (vident ungiltige Ablaßſpen⸗
dung remonſtriren 3 dürfen. Und E ſteht denn 11 Wahrheit
die Spendung der Abläſſe In ihrer vollen und höchſten Weiſe
bei dem Papſte, M welchem Sinne auch von deſſen Beſtim⸗
mung abhängig. ſein muß, ob ein Ablaß den armen Seelen im
Fegefeuer zugewendet werden dürfe oder nicht.

Nach dem Geſagten kann demnach die dogmatiſche Berech—
tigung der Abläſſe nach einer Seite in Zweifel gezogen werden,
weßhalb bir ſofort 3u deren praktiſchen Bedeutung übergehen.

3 Der Ablaß In ſeiner praktiſchen Bedeutung.
Wer E

Unſerer bisherigen Darlegung des Ablaſſes un ſeiner

geſchichtlichen Erſcheinung und Iu ſeiner dogmatiſchen Berechti—
mit einiger Aufmerkſamkeit gefolgt iſt, für den kann 7

keinen Augenblick fraglich ſein, daß der Ablaß inſofern überhaupt
eine praktiſche Bedeutung habe, als en dem chriſtlichen Volke
nützlich und heilſam ſei Und Iu der .  90 handelt 7 ſich 10
beim Ablaſſe nicht blo die Geltendmachung des Strafrechtes
der Kirche N 100 EXterno, da  U demnach damit anerkannt wird,
daß dll einen Ablaß 0 gewinnen ſuche. Ebenſo gilt 68 beim
aſſe nicht Nur den Umſtand, daß die Gläubigen zur Uebung
E Werke angeregt und insbeſonders zum öfteren Empfange
der Sakramente der Buße und de  H Altares angehalten werden,
obwohl chon nach allen dieſen Seiten ein gewiſſer Nutzen der
Abläſſe an den Tag tritt Der Ablaß will vielmehr dem Men  ·  —
ſchen den Tla einer vor 3 büßenden zeitlichen Strafe
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herbeiführen und nach ſeiner ganzen dogmatiſchen Grundlage
e  8 e auch überhaupt und Ii Allgemeinen gewiß dem Men
ſchen dieſe Wirkung 3u vermitteln; wie ſollte alſo da das Nütz
liche und Heilſame des Ablaſſes zweifelhaft ſein können ? er
muß ſich nicht der Menſch elbſt bei dem größten Bußeifer und
bei dem beſten Willen, ſelber ſeinerſeits die Iu der Sünde gelegene
Verunglimpfung der göttlichen Heiligkeit durch Bußwerke 3u ſühnen,
immerfort ſagen, ſeine angeſtrengteſten Leiſtungen ſeien
und vermögen Iu geringem jene Strafe abzutragen,
die * vor ott der göttlichen Gerechtigkeit chulde? nd wird
ſich dieß nicht der Menſch nehr ſagen, 1e demüthiger und
ſomit U wahrhaft chriſtlicher ELr ſt, daß für ihn I dem
Ablaſſe ein wahrer Troſt liegt, der ſeinen Muth aufrechterhält
und ihn 3u größerem Bußeifer anſpornen muß? Gewiß der
heilſame Nutzen de  S Ablaſſes überhaupt und IM Allgemeinen
kann keinem Zweifel unterliegen. Aber wir haben 65 hier nicht
bloß mit dieſem allgemeinen Nutzen 3 Un, ſondern tr müſſen
auch im Beſonderen und Einzelnen die ractiſche Bedeutung des
Ablaſſes zur Darſtellung bringen und II dieſem Sinne Unter
ſuchen, In welcher Ausdehnung denn bei den einzelnen Fällen,
un denen der Ablaß verliehen, reſp gewonnen wird, die dem—
ſelben an und für ſich eignende Wirkung auch Actiſch erzielt
werde. Da CS ſich nun hier darum handelt, ob Lebende bder
Verſtorbene den Aßh gewinnen ollen, und odann In welcher
Ausdehnung die Abläſſe ſelbſ verliehen werden oder auch un
welchen beſonderen Coneéereten Fällen Abläſſe ſich practiſch geltend
machen. wollen, E werden wir Im Folgenden nach allen dieſen
Geſichtspuncten die practiſche Bedeutung des Ablaſſes U erör—
tern haben

Für's Erſte kommt alſo V darauf Au, daß der Ablaß von
einem Lebenden ſollte gewonnen werden. Ein ſolcher gehört aber
jedenfalls der äußeren Kirchengemeinſchaft Au und unterſteht Er

ohne Zweifel der kirchlichen Gerichtsbarkeit. Einem olchen gegen⸗
iber hat darum die Verleihung — Ablaſſes den Character einer
Abſolution, In der ihr im Namen Gottes auf Grund
der Qus dem Kirchenſchatze geſchöpften Zahlung (Solutio) die vor

3u büßende zeitliche Strafe nachgelaſſen wird, die als ſolche
auch btt kraft der Erklärung Chriſti ratificirt wird; und
68 kann daher der Ablaß nach dieſer Elte gewiß ſeine Wirkung
ni verfehlen. Jedoch muß da auch vorausgeſetzt werden, daß
der Betreffende jene Werke verrichtet habe, aIn die die Gewin—
nung des Ablaſſes als die 3u leiſtenden Bedingungen geknüpft

4*
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iſt; U 3— mu 4* Sorge tragen, daß CEr Wihihſten das letzte
Werk im Stande der Gnade erfülle, indem da der Moment
gegeben iſt, der Ablaß ſeiner Natur nach eintreten ſoll, der—
ſelbe aber Unter Vorausſetzung de  — Gnadenſtandes eintreten
kann. N überhaupt iſt In dem betreffenden Lebenden, der die
zur Gewinnung des Ablaſſe

O vorgeſchriebenen Werke verrichtet
und amit denſelben gewinnen will, der rechte Bußeifer bobraus—
Uſetzen, der ihn In dem Ablaſſ keineswegs ein bequemes Ruhe⸗
kiſſen ſondern eine gnadenvolle Ergänzung der eigenen Yn⸗
macht erblicken läßt; denn hat CL überhaupt Anſpruch
auf TIda der Strafe und in dieſer Weiſe macht 17 ſich
der Theilnahme an den Verdienſten de  U Gnadenſchatzes der Kirche
ähig 1˙⁷ gerade dem rade dieſes ſubjectiven Bußeifers
wird E  8 abhängig ein, inweit die aus dem Gnadenſchatze gewonnene
Leiſtung für die ſeinerſeits fehlende Leiſtung eintrete und in welcher
Ausdehnung CT darum auch den Ablaß actiſch gewinne, mag
dieſer Ablaß Ctte der Kirche Iu waꝗ

U

8 immer für einer Aus  2
dehnung, 10 elbſt als vollkommener Nachlaß, verliehen worden
ſein Nach dieſer Seite wird E  68 daher elten der Fall ſein,
und wird 68 ich der Einzelne elbſt wohl niemals bezeugen
können, daß br iun dem gewonnenen lblaſſe einen wirklichen
Nachlaß er ſeiner vor Gott 3U büßenden zeitlichen raſen e  W

langt habe, ſo ſehr anderſeis der wahrhaft Bußfertige die Ueber—
3  9 haben darf, In einer bekannten Ausdehnung 9  0
gewiß einen Erlaß der zeitlichen Sündenſtrafen erzielt 3u haben,
und ſo ehr ich 3u erneuertem Bußeifer ermuntern ſoll, AUm
einen immer größeren Erlaß 3U erzielen.

Sofort aſſen Dir an zweiter Stelle den Umſtand in's Uge,
daß der Ablaß ſollte den Armen Seelen Im Fegefeuer zugemittelt
werden Dieſe unterſtehen keineswegs mehr der Jurisdiction
der Kirche und S kann ihnen daher der Ablaß gewiß N Iun
der eiſe der Abſolution zugewendet werden. Anderſeits gehören
aber die Seelen im Fegefeuer gewiß Zur unſichtbaren
Kirche, 0 daß auch ſie als des Gnadenſchatze

U der I 3U⸗
gänglich erachtet werden müſſen. In ieſem Sinne ſpendet demnach
die Kirche, ſie denſelben einen V  Iblaß zuwendet, die Ver
dienſte des Gnadenſchatzes als S0luti0. auf Grund welcher ſie

1 zuverſichtlicher der Barmherzigkeit Gottes die Erhörung
ihrer Bitte erhofft, und unterliegt 6 auch keinem Zweifel, daß
der barmherzige ott eine derartige, auf den Gnadenſchatz der
Kirche geſtützte Bitte N werde unberückſichtigt aſſen Da jedoch
hier jene autoritative Beziehung fehlt, welche, wie geſagt, die Kirche
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bezüglich der Lebenden geltend machen vermag, liegt die
Erhörung der Bitte lediglich bei ott und deſſen Rathſchlüſſen,
inſoferne ihm nämlich genehm iſt, das Gebet der Kirche 3u
erhören und dieß ſeinen weiſen Rathſchlüſſen entſpricht. Auch kann
hier der perſönliche Bußeifer der TImen Seelen im Fegefeuer
nicht an Frage kommen, da mit dem Austritte aus dem Diesſeits
die Stabilität eintritt und demnach kein eigentliches Wachſen de  8
Bußgeiſtes mehr ſtattfindet. Nur ſo mehr muß 68 aher bei
dem Belieben Gotte  D ſtehen, In wie weit der ihnen zugewendete
Ablaß ihnen wirklich 6 Gute kommen ſoll, und gilt dieß namentlich
von der Ausdehnung der zeitlichen Strafe, we  E ihnen un olge
eines derartigen Ablaſſes ſollte nachgelaſſen werden. 32 wird wohl
in dieſer Beziehung auch der dieſen Seelen während ihres
irdiſchen Lebens bethätigte Bußeifer berückſichtiget

E werden und
können wenigſtens Seelen, die im Leben auf Erden ihren Iſfer
nicht ſparten, eher und im weiteren Maße die Zuwendung der
Abläſſe erwarten als Seelen, die auf Erden ſich mehr bequem
machten bder vielleicht gar ſich amit tröſteten, daß man ihnen
nach dem Tode ſchon werde mittelſt Abläſſen Immen.
Sodann kommt noch Iu Frage, ob die V den laß den
TImen Seelen Im Fegefeuer direct zuwendet, oder ob nach ihrer
Intention ſie einen Ablaß zunächſt von einem Lebenden gewonnen
haben will, dem ſie alsdann auch geſtattet, den gewonnenen 0
den armen Seelen Im Fegefeuer zuzuwenden. Im erſteren Falle
gilt da  8 bereits Geſagte, da kein weiteres Moment ſich eltend
macht. V  edoch In dem letzteren Falle kommt C8 noch darauf An,
oh und In wie weit der Ablaß zunächſt einem Lebenden
gewonnen werde, U˙ welcher inſicht das vorhin bezüglich der
Lehenden Geſagte ſeine Geltung hat Anderſeits hat In dieſem
Falle der einem Lebenden gewonnene V  Iblaß bereits eine
gewiff  EE Gegenſtändlichkeit gewonnen, weßhalb mehr
3U erwarten ſteht, daß die göttliche Barmherzigkeit die den armen
Seelen erfolgte Zuwendung desſelben acceptiren werde, freilich
immer unter der Vorausſetzung, daß und Iu Ute weit dieß den
göttlichen Rathſchlüf en genehm iſt.

1) Die direete Zuwendung kann eigentlich mur ezügli der näher
bezeichnenden Application bei einem altare privilegiatum mit Beſtimmtheit geltend
emacht werden Sonſt eißt eS nämlich ſtets einfach, daß die zunächſt den Lebenden 9e
ſpendeten äſſe au den armen Seelen M egefeuer önnten zugewendet wer
den. Wo nun der Empfang der Sakramente der Buße und des Altars geradezu
als Bedingung zUuL Gewinnnng des Ablaſſes geſtellt wird, iſt eS ſelbſtverſtänd—
lich, daß a der Ablaß zunächſt von dem Lebenden gewonnen wird, der ihn als
ann auch den armen Seelen Im Fegefeuer zuwende kann. gaber dieß
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Wir kommen nunmehr zur Würdigung jener practiſchen
Bedeutung des Ablaſſes, die II der Ausdehnung gelegen iſt, in
der die ſelbſt verliehen werden. In dieſer Beziehung
haben wir denn 3u unterſcheiden zwiſchen den vollkommenen und
unvollkommenen Abläſſen Der vollkommene Ablaß wird nun nach
der gegenwärtigen Praxis von der Kirche mit dem beſtimmten
Sinne verliehen, daß dem Menſchen alle ſeine zeitlichen Strafen
nachgelaſſen werden, velche von ihm Gott für ſeine Sünden
noch 3u büßen wären. Und kraft der von Gott der Kirche 96
gebenen Autorität, wornach das der Kirche Gelöste auch als
im Himmel gelöst gilt, und gemäß der Tragweite (8 Schatzes
der Kirche müßte auch der vollkommene Ablaß an und für ſich
dieſe Wirkung haben. V

ſedoch ob der vollkommene Ablaß auch
wirklich in dieſer Ausdehnung gewonnen werde, iſt eine andere
rage, welche nach dem vorhin bezüglich der Lebenden und der
Verſtorbenen Geſagten beantwortet werden muß. Die Lebenden
müſſen nämlich überhaupt die Bedingungen gehörig erfüllen, III
de Ablaſſes theilhaftig werden 65  U können und alsdann wir CS

dem beſonderen Grade de Bußeifers abhängen, ob der voll⸗
kommene V  *  Iblaß auch wirklich In der Ausdehnung gewonnen werde,
Iu der EL verliehen wurde Wäre eben der Bußeifer nl groß  *
7* E würde wo nicht die ganze zeitliche Strafe, ſondern

ein Theil derſelben erlaſſen werden. enſo könnte überhaupt
die einer läßlichen Sünde entſprechende zeitliche Strafe nicht nach
gelaſſen werden, dieſe Sünde nicht bereut wird, die wegen
dieſes Mangels der Reue ſelbſt der Schuld nach nicht nachgelaſſen
verden kann. Denn ange die U der ünde beſteht, kann
naturgemäß von der Nachlaſſung der derſelben entſprechenden
zeitlichen Strafe keine Rede ſein Da die läßliche Sünde
mit dem Gnadenſtand Eſtehen kann, ſo önnte ſich der gewonnene
Ablaß woh auf die zeitlichen Strafen der nachgelaf Enen ſchweren
Sünden beziehen, nicht aber auf die dann nicht nachgelaſſenen
äßlichen ünden. Und bezüglich der armen Seelen im Fegefeuer
kommt 68 noch obendrein darauf In wie weit die göttliche
nicht der Fall iſt und venn überhaupt der Lebende, der die ſonſtigen Ablaß
bedingungen Tfüllt, nicht imM Stande der nade wäre, ſo önnte dieſer gewiß
auch ſelbſt des nicht theilhaftig werden. Immerhin aber önnte eS ſein,
daß uI dieſem Falle die von dem Lebenden erfolgte Zuwendung an die armen
Seelen in der oben beſagten Weiſe eine Wirkung ꝗ und önnte uin dieſem
Sinne geſagt werden, daß auch hier eine gewiſſe trecte Zuwendung des Ab'
laſſes an die armen Seelen des Fegefeners von Seite der Kirche ſich vollziehe,
inſofern 10 da eigentlich die Kirche ſe den zuwende Ind nicht der
Lebende, der ihn ſe nicht gewonnen hat
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Barmherzigkeit die Aus demM Kirchenſchatze genommene Solution,
die beim vollkommenen Ablaf jedenfalls al groß enken
ſt, dem rlaſſ der ganzen noch zu verbüßenden zeitlichen
Strafe 3U entſprechen, acceptiren wolle, und bleibt daher elbſt
beim vollkommenen aſſe, der entweder zunächſt von einem
Lebenden gewonnen und weiter den Seelen im Fegefeuer 3u
wendet wird oder der Kirche direct dieſen Armen Seelen
zugewendEt wird, völlig unbeſtimmt und unbeſtimmbar, ob auf
Grund de  85 elben der Erlaß der noch reſtirenden zeitlichen
Strafe oder aud eines Theiles derſelben erfolgt

Was aber ſodann die unvollkommenen Abläſſe anbelangt,
E werden diefelben im Anſchluſſe Mun die alte Ablaßpraxis In der
Weiſe verliehen, daß ſie einen Ablaß einer beſtimmten Anzahl
von Jahren, Monaten, Wochen und Tagen beſagen. Damit i
nun nicht ſo viel Jahre, onate, Wochen und Tage gemeint,
welch die Seele Zur Strafe für ihre Sünden im Fegefeuer 3U⸗
zubringen ätte, onderu ſo viel V  ahre, onate, ochen und
age der alten oniſchen Buße und dem entſprechend viel
zeitlicher Strafe, welche Vor durch eine ⁰ lange canoniſche
Buße im Sinne der alten Bußdiseiplin waäre gebüßt worden. Bei
einem unvollkommenen Ablaſſe, venn EL gewonnen wird, wird
alſo gewiß ein Erlaß einer gewiſſen zeitlichen Strafe erzielt. Wie
viel aber dieſe ſei, läßt ſich nicht beſtimmen, da überhaupt der
objective Maßſtab fehlt, nach welchem d  —— Verhältniß der Cano  —

niſchen Buße 3u der dainit vor ott abgebüßten zeitlichen Strafe
5 meſſen wäre, und da 10 auch der ſubjective Bußeifer dabei
weſentlich In Frage kommt, von deſſeu Stärke das Verhältniß
der canoniſchen Buße 3u der durch diefelbe 3u büßenden zeitlichen
Strafe abhängig war, und von dem nach dem oben Geſagten
abhängig ſt, In welcher Ausdehnung die Lebenden des verliehenen
Ablaſſes theilhaftig 3u werden vermögen. N. bezüglich der Ver
ſtorbenen finden auch hier wiederum alle bereits hervorgehobenen
Momente ihre Anwendung, 0 daß ezüglich dieſer überhaupt
nich geſagt werden darf, eine ſolche QLme Seele komme durch
den zugewendeten Ablaß ſoviel Jahre, Monate, ochen, Tage
früher Qus dem Fegefeuer heraus, öüäx ondern daß 6 bezüglich ihrer
uur noch weniger Er und beſtimmt ſt, welch enn Erlaß von

zeitlicher Strafe damit n der Wirklichkeit erzielt wurde, daß
denſelben ern unvollkommener zugewendet wird, auch
nach dem *

Geſagten mit Grund erwarte werden darf, 68 werde

Der häufig gebrauchte Ausdruck „Quadragenen“ bezeichnet eine ägige
Kirchenbuße nach den ſtrengen Vorſchriften der en



ihnen überhaupt irgend ein Tla der zeitlichen Strafe auf Grund
eines zugewendeten Ablaſſes 3u Theil.

Damit hätten wir denn die practiſche Bedeutung des Ab⸗
laſſes zur Darſtellung gebracht, owie ſie überhanpt nach den
allgemeinen Geſichtspuncten, die hier Iun rage kommen, gelten
hat Es kommen aber noch HI der Art und Weiſe, wie die ein⸗
zelnen Coneret II die beſtimmte Erſcheinung treten, noch
einzelne beſondere Geſichtspuncte un Betracht, welche wir nu Kürze
noch Zur Sprache bringen müſſen, nach en Seiten hin
die rechte Orientirung 3u beſitzen und die practiſche Bedeutung
d  6 Ablaſſes In der vollſten Weiſe 3u erfaſſen. In dieſer Beziehung
heben ir demnach vor Allem gervor, daß eine Reihe Ab—
äſſen an die Verrichtung gewiſſer Gebete und Andachtsübungen
gebunden iſt, die nach Angabe der betreffenden Ablaßbullen
eingehalten werden müſſen, ſollte überhaupt der 0 gewonnen
werden können. Dabei ſei bezüglich der Abläſſe des hU Kreuz⸗
weges, 3U deren Gewinnung wohl der Gnadenſtand nothwendig
iſt, jedo nicht der Empfang d  68  8 Bußſaeramentes erfordert wird,
insbeſonders bemerkt, daß dieſe 0  6 vohl zahlreiche, theils
vollkommene, theils unvollkommene ſind, eben jene, welche zunächſt
denen verliehen worden waren, die die heiligen Tte Iu Jeruſalem
beſuchten, daß 68 aber ausdrücklich verboten ſt, dieſe Abläſſe
einzeln anzugeben und namentlich dieſelben NI den Stationen
aufzuſchreiben oder einzugraben.“ Sodann gibt 8  8 wiederum andere
Abläſſe, welche Bruderſchaften, Congregationen bder frommen
Vereinen verliehen ſind, ⁰ daß nan ern Mitglied derſelben ſein
und die für die einzelnen Abläſſe vorgeſchriebenen Werke ver
richten muß, die betreffenden Abläſſe gewinnen 3u können.
16E Beobachtung der beſonderen Ordensſtatuten dagegen iſt zur
Erlangung der Abläſſe einer Bruderſchaft keine unerläßliche Be
dingung, die Errichtung der Bruderſchaft canoniſch
geſchah und Nan rechtmäßig V  — Mitglied derſelben aufgenommen
wurde.? Weiterhin begegnen Ans Abläſſe, welche an dem Ge
brauche gewiſſer Gegenſtände haften, te Kreuze, Roſenkränze,
kleine Statuen, Medaillen. Hieher gehören namentlich die
lichen Abläſſe, welche der Papſt elbſt oder der von dieſem be⸗
vollmächtigte Prieſter Urit d  0  N Gegenſtänden verbindet, welche E
ſegnet, und welche Abläſſe Demjenigen 3u Gute kommen, der der

Im Einzelnen verweiſen wir auf das ehr inſtructive Büchlein „Die
Abläſſe, ihr Weſen und ihr Gebrauch“ nach dem ranzöſiſchen des Antonin
Maure bearbeitet von Joſef Schneider, 6. Aufl Paderborn. 1878 123—315;dieſes erk erſchien ſoeben m der Aufl. 2) Vgl Schneider J. 316—5133.
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Eigenthümer dieſer Gegenſtände iſt und ſie in der vorgeſchriebenen
Weiſe gebraucht, E

—5⁰ denn, daß (8 nach ausdrücklicher Erklärung
auch für andere Perſonen gelte, die dieſe Gegenſtände Iu der
vorgefchriebenen Weiſe gebrauchen.) erner iſt namhaft V  U machen
der päpſtliche Segen, welcher der vollkommene Ablaß iſt, den In
Rom der 0 Vater Allen Gläubigen bewilligt, die nach verrichteter
Beicht und Communion den feierlichen Segen empfangen, den er

aMn gewiſſen Feſttagen 3 ertheilen pflegt Viele Biſchöfe
haben eiligen Stuhle die Erlaubniß erhalten, ein⸗ oder
zweimal Im ahre mit Zuwendung des vollkommenen Ablaſſes
dieſen feierlichen Segen 3u ertheilen und genügte Oſterſonntage
die Communion ſowohl für die öſterliche Pflicht als auch für den
päpſtlichen Sofort verdient eigens der Portiuncula⸗Ablaß
erwähnt 3u werden, inſofern man denſelben toties quoties 94
binnen kann, 0 mehrere Male ſelben Tage, nämlich
oft Als man von der Veſper des erſten bis um Abend des zweiten
Auguſt, In der Abſicht, den Ablaß 3u gewinnen, die Portiuncula⸗
I oder jene andere, welche ihn für ich hat, beſucht, den ein⸗
maligen Empfang der Sacramente der Buße und des Altars
übrigens vorausgeſetzt. Jedoch ann man dieſen V  Iblaß für ſich
elbſt einmal vollkommen an einem Tage gewinnen und
müßte nan die übrigen Male den Ablaß In chriſtlicher Liebe
den armen Seelen zuwenden.“ eiters machen wir noch insbe—
ſonders aufmerkſam auf den Ablaß de  D privilegirten Altars, ntit
welchem unmittelbar (oder auch mittelbar durch den privilegirten
Prieſter) der Papſt die Begünſtigung verbunden hat, daß,
ein Prieſter an demſelben für die Seele eines Chriſtgläubigen,
welche in der Liehe Gotte  — Aus dieſem Leben geſchieden ſt, die
heilige Meſſe liest, dieſe Seele Aus dem der Kirche einen
vollkommenen Ablaß fürbittweiſe erhält. Hier hat nämlich der
beſondere Umſtand ſtatt, daß der vollkommene Ablaß an die
Darbringung 6 heiligen Meßopfers geknüpft iſt, weßhalb die
Zuwendung de  — Ablaſſes ⁰ ſicherer und zuverläſſiger
erwartet werden darf Dabei genügt e einfach, daß der Prieſter
als minister Cclesiae da Werk ſetzt, von dem die Zuwendung
E  — Ablaſſes abhängig gemacht iſt, wa  — aber auch in dem Falle
geſchieht, wo die Celebration der nicht Im Stande der
Gnade vollzogen wird.“) udlich auf den vollkommenen Ablaß
n der Todesſtunde hingewieſen. Ein kann auf mehrere

19 Vgl Schneider 3 —530 Vgl. Schneider
530—531 Vgl Schneider 9—54 Vgl. Schneider
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Gründe oder Titel hin werden, wie Verrichtung E⸗
wiſſer Gebete, bder ebrauch gewiſſer Gegenſtände, bder
venn Jemandem der Vater mündlich oder ſchriftlich den voll⸗—
kommenen Sterbeablaß III artieulo mortis verliehen ätte,
ſich der Sterbende den Ablaß elbſt zuwenden kann, wenn CU

die vorgeſchriebenen Bedingungen erfüllt. Dagegen —

ſt die
ſog Generalabſolution oder der päpſtliche Segen in der Tobde  D7
ſtunde, Uit dem ein vollkommener Ablaß verbunden iſt und den
auf beſondere pa  iche Bewilligung die Biſchöfe elbſt oder Urch
beauftragte Prieſter den Sterbenden ertheilen können, An die In
tervention des Biſchofs LeSP. Prieſters gebunden, der dabei die
von Benediet XIV verfaßte Formel In der vorgeſchriebenen Weiſe
gebrauchen muß. Dieſe Formel der Generalabſolution dürfte auch
mehrmals über denſelben Kranken und Iu derſelben Todesgefahr
geſprochen werden und dürfte dieſer Ablaß mehrmals in der
Todesſtunde auch von mehreren Prieſtern zugewendet werden,
welche hiezu Aus verſchiedenen Gründen die Vollmacht haben,
weil der Kranke B Mitglied der Roſenkranzbruderſchaft, der
Bruderſchaft des Carmelitenſcapuliers iſt; jedoch der
Ablaß elbſt wird einmal gewonnen 3w' wird erſelbe dem
Kranken erſt dann zugewendet, der Tod wirklich eintritt.“

Das alſo waären die vorzüglicheren beſonderen Geſichtspunete,
die außer den allgemeinen zur richtigen Orientirung hervorgehoben
3u werden verdienen, ud vermeinen tr mit dem Geſagten die
vahre practiſche Bedeutung des Ablaſſes nach Gebühr gewürdigt
3u haben. Damit glauben wir aber auch unſerem geſtellten Zwecke,
den Ablaß nach ſeinem Weſen und Iu ſeiner Bedeutung darzu⸗
legen, zur Genüge entſprochen 3u haben, hiemit die Darlegung
68 Ablaſſes In einer practiſchen Bedeutung leßen dürfen,
nachdem wir ihn früher In ſeiner geſchichtlichen Erſcheinung und
In ſeiner dogmatiſchen Bedeutung in's Auge gefaßt haben

Einige ——  Bemerliungen bezüglich õer
Behanoͤlung logenannter frommer Seelen.

N  on Repetitor Dir Yũ  akob Schmitt Iu Peter bei Freiburg in Baden

Daß die Behandlung und eitung Derer, die öfters die
Sacramente empfangen und die man gewöhnlich al „fromme

Seelen“ bezeichnet, für den practiſchen Seelſorger kein unwichtiges
Capitel iſt und deßhalb MI einer den Bedürfniſſen (ben dieſer

Vgl Schneider 0. 577—- 585


